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V O R W O R T

Licht in der Dunkelheit

Der Dezember ist die dunkelste Zeit im Jahr. Im Advent werden 
die Tage immer kürzer, die Stunden, in denen es hell ist, immer 
weniger. Vermutlich ist das auch ein Grund dafür, dass Lichter-
ketten und Kerzen in dieser Zeit so wichtig sind. Bei Sonnen-
schein würden sie nicht zur Geltung kommen, aber jetzt, 
während der dunklen Jahreszeit, helfen sie, die Dunkelheit er-
träglich zu machen. Denn Licht leuchtet bekanntlich dann am 
besten, wenn es dunkel ist.

Wir brauchen Licht, um uns wohlzufühlen und um ge-
sund zu bleiben. Unser Körper braucht Licht und unsere Seele 
auch. Der Schöpfer allen Lebens, unser allmächtiger Gott, weiß 
das. 

Als Gott die Erde schuf, knipste er deshalb erst mal das Licht 
an, wie wir im Schöpfungsbericht lesen können: „Und Gott 
sprach: ‚Es werde Licht!‘ Und es wurde Licht“ (1. Mose 1,3; ELB). 
Damit trennte er Licht von der Finsternis. Bevor er sich an die 
Arbeit machte, irgendetwas anderes zu erschaffen, wollte Gott, 
dass es hell ist.
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Die Ereignisse der letzten Jahre – Krieg, Pandemie, Auswir-
kungen des Klimawandels und einiges mehr – wurden beglei-
tet von schlimmen Nachrichten und immer neuen belastenden 
Informationen. Wie kann man in dunklen Zeiten wie diesen 
Advent und Weihnachten feiern? Lieb gewonnene Rituale wie 
Plätzchen backen und die Wohnung dekorieren können kurz-
fristig eine schöne Stimmung erzeugen, und natürlich sollen sie 
auch ihren Platz in der (Vor-)Weihnachtszeit beibehalten. Aber 
sie allein können uns nicht tragen und auch nicht die dunk-
len Schatten erhellen, die gerade auf  der Welt liegen. Was kann 
uns also wirklich Halt geben, was bringt ein Licht der Hoffnung 
in unser Leben?

Mir hilft es, wenn ich mir die Bedeutung des Weihnachts-
festes ganz neu bewusst mache. Wenn ich weg von mir selbst 
und hin zu Jesus schaue. Er war an dem besten Ort, den man 
sich nur vorstellen kann: im Himmel bei Gott, seinem Vater. 
Doch er verließ diesen vollkommenen Ort und kam auf  die 
Erde, wo er Windeln tragen und mühsam alle Stufen der 
menschlichen Entwicklung durchlaufen musste. Jesus wusste, 
worauf  er sich einließ. 

Wenn ich diese unglaubliche Tatsache bis in alle Details 
durchdenke, bis hin zu seinem Tod am Kreuz, breiten sich Stau-
nen und Dankbarkeit in meinem Inneren aus. Dann wird es 
mir leichter ums Herz und heller in der Seele. Dann sehe ich 
das größere Bild, wenn ich die Krippe anschaue. Jesus hat uns 
das wahre Licht gebracht, damit wir nicht mehr in der Dunkel-
heit bleiben müssen. 
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Die Geschichten in diesem Buch zeigen, wie ganz unter-
schiedliche Frauen dies in konkreten Situationen erleben durf-
ten. Sie erzählen, was ihnen geholfen hat, Gottes großes Ge-
schenk an uns wirklich zu verstehen, und wer oder was ihre 
Adventszeit zum Leuchten gebracht hat. 

Lassen Sie sich von den wahren Geschichten dieser Frauen 
ermutigen und dazu inspirieren, das Wunder der Weihnachts-
zeit neu zu entdecken.

Ich wünsche Ihnen eine Adventszeit voller Licht – und voller 
„erhellender“ Erfahrungen. 

Ihre Ellen Nieswiodek-Martin





K A P I T E L  1

Weihnachten mit Weihnachten mit 
ÜberraschungenÜberraschungen
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ÜberraschungÜberraschung
C H R I S T I N E  S C H L A G N E R



Vor etwa einem Jahrzehnt kam er zu mir und sollte eigent-
lich seinen Weg zu einer christlich-sozialen Einrichtung fin-
den … Aber seine stattliche Größe (mit einer Grundplatte von 
40 x 80 cm und einer Giebelhöhe von 50 cm) machte ihn leider 
unattraktiv für mein Vorhaben. Denn so ein Krippenstall muss 
bekanntlich über das Jahr hinweg eingelagert werden können. 
Da fand man keinen Raum für so eine große Herberge. 

Eine Krippe ist schließlich nur saisonal ein Hingucker. Na 
ja, und weil meine auch noch ohne Krippenfiguren daherkam, 
war auf  Anhieb nicht mal ein weihnachtlich stimmendes Hin-
gucken möglich. Also wanderte der Stall damals – für eine kur-
ze Übergangszeit, wie ich meinte – in die hinterste Ecke der 
Dachkammer und wurde schließlich von anderen Dingen 
überlagert.

Dann, eines Tages, überrumpelt mich meine Entschlusskraft: 
„So, nu is abba ma gut, Christine!“, ermahne ich mich selbst, als 
ich etwas in der engen Kammer suche. „Heute ist es so weit! 
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Es ist wieder Adventszeit, und ich werde den Stall über eBay 
verkaufen, so schön er auch ist und so liebevoll, wie ihn der 
freund liche alte Herr damals auch gebaut hat. Du brauchst den 
Stall nicht! Loslassen und mit weniger Gepäck leben – das ist 
jetzt die Devise!“

Damit bugsiere ich den riesigen „Töschi“, wie man bei uns 
sagt, kurz entschlossen durch alle engen Türen des Hauses hi-
naus auf  den Balkontisch, damit er dort für ein Fotoshooting 
„posieren“ kann. Vielleicht sprechen die Fotos ja an und irgend-
jemand hat noch seine Freude an der alten Herberge? Das wäre 
schön. 

Und wie der Stall da so in der winterlichen Mittagssonne 
steht, kommen sein Fachwerk, die Echtholz-Dachschindeln, 
die Sprossenfenster, der Heuboden, zu dem eine Leiter führt, 
die Stalllaterne und alle anderen schönen Details so richtig zur 
Geltung. 

„Nein, Christine, du wirst jetzt nicht weich, weil er so schön 
ist! Jetz’ isser einmal hier, und wird verkauft!“, bin ich streng 
mit mir. „Mein Entschluss steht … ähm … ziemlich fest. Ja-
woll!“ Und so verkünde ich es auch meinem erstaunten Mann. 
„Wow, das hätte ich nicht für möglich gehalten!“, sagt er. Ich 
bin von meinem konsequenten Handeln fast selbst begeistert.

So weit, so gut. Mein kleines Shooting kann starten. Es 
braucht aber gar keine Fotos, denn just in diesem Moment 
kommt eine Bekannte vorbei, sieht den Stall, lobt seine Schön-
heit und sagt Dinge wie: „Der lässt sich zu Weihnachten richtig 
schön herrichten! … Wenn ich nicht schon selbst einen hätte … 
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Ich habe alte Krippenfiguren, die dort genau hineinpassen wür-
den, die kann ich gern vorbeibringen! Manche sind allerdings 
schon ein wenig angeschlagen … Mit etwas Stroh und Moos 
dazu … Der Stall kann richtig toll werden!“

Nun, mal ehrlich? Kann ich dazu denn Nein sagen? – Nö!
Mein hehrer Entschluss schmilzt wie Butter in der Sonne, und 

wir Frauen verabreden uns zum Weihnachtsstallherrichten. Ich 
lasse mich gern von ihrer Fröhlichkeit und ihrem Tatendrang 
überwältigen und bin gespannt, wie der Stall später einmal aus-
sehen wird. 

Gleichzeitig spüre ich jedoch, dass ich irgendwie noch auf  
etwas anderes gespannt bin, und deshalb hört Gott mich zu 
ihm sprechen: „Ich weiß nicht, ich hatte mir das ja ganz anders 
gedacht. Aber vielleicht kommt irgendwas Gutes dabei herum? 
Ich lasse mich mal überraschen, ob du etwas damit vorhast …“

Hergerichtet ist der Stall schließlich ein echter Knaller! Das 
findet auch mein Mann. Und auch die Stifterin des Interieurs 
ist happy.

Unverhofft haben wir eine perfekt eingerichtete Krippe be-
kommen: Jesus liegt in der Futterkrippe, in der Mitte des Stal-
les. Maria kniet neben ihm. Joseph steht daneben und hält eine 
Laterne. Ochs und Esel, rechts und links im hinteren Teil der 
Herberge, sind bequem auf  Stroh gebettet. Der Hirte hat sei-
nen Hut Ehre erbietend abgenommen, steht mit seinen Scha-
fen seitlich und schaut zu Christus. Der erste der Heiligen Drei 
Könige /  Sterndeuter betet Jesus an. Seine „Kollegen“ kommen 
hinterdrein. 
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Es gibt eine Feuerstelle mit Kochtopf – für Wärme und Essen 
ist also gesorgt –, einen Leiterwagen, eine Viehtränke und am 
First des Stalles klebt jetzt der große Stern. Herz, was willst du 
mehr? Eine wirklich krasse Überraschung!

Auf  den ersten Blick könnte man tatsächlich annehmen, wir 
hätten tief  in die Tasche gegriffen und uns eine neue Krippe zu-
gelegt. Der zweite – und damit der genauere – Blick erzählt mir 
jedoch eine andere Geschichte … 

Ich sitze abends bei Kerzenschein im warmen, gemütlichen 
Zimmer vor unseren Neuzugängen im Stall und schaue sie mir 
eingehend an.

„Manche Figuren sind ein wenig angeschlagen“, hatte un-
sere Bekannte gesagt. Und wir hatten gemeinsam das hinkende 
Schäfchen ins Moos gestellt. Ihm fehlen zwei Unter schenkel, 
aber stehen kann es dennoch, weil es jeweils diagonal zu den 
Hinkebeinchen noch zwei heile Beinchen hat und das tiefe 
Moos ihm Halt bietet. Darüber hinaus kaschiert das Moos sei-
ne Behinderung.

Dass der Hirte statt eines Hirtenstabes einen Schaschlik-
spieß in der Hand hält, ist ein gelungener Behelf, finde ich. Im 
echten Leben müssen wir ja auch immer mit irgendwelchen 
Behelfen zurechtkommen, oder? 

Dem anderen Schäfchen sind die Ohren abhandengekom-
men. Das fällt aber nur auf, wenn man wirklich ganz genau 
hinschaut. Und ich sagte noch zu unserer Bekannten: „Genau 
dafür ist Jesus ja gekommen – für alle, die nicht gesund, heile 
und fit sind. Und für die Menschen, die sich mit Behelfen und 
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Einschränkungen abfinden und arrangieren müssen. Bei Jesus 
sind alle willkommen!“

Oh, und einem der Könige ist ein Zacken aus der Krone ge-
brochen, sehe ich jetzt und schaue gleich nach, woher die Rede-
wendung „einen Zacken aus der Krone brechen“ stammt. Mei-
ne Recherchen ergeben: Die Anzahl der Zacken einer Krone 
soll in früheren Zeiten den Rang angezeigt haben: Der König 
trug folglich die größte Anzahl an Zacken. Fürsten, Grafen und 
andere Adelige entsprechend ihrem Rang weniger. Heiratete 
zum Beispiel eine adlige Lady einen Mann aus einem niedrige-
ren Stand, „brach sie sich einen oder mehrere Zacken aus der 
Krone“, weil ihr Ehemann, seinem niedrigerem Stand gemäß, 
eine geringere Anzahl an Zacken in der Krone hatte. Also hatte 
auch sie an Stellung eingebüßt.

Unser König mit seiner fehlenden Zacke „erzählt mir“, 
dass er sich vor dem Ranghöchsten beugt. Er ist beim König 
der Könige angekommen, bei Jesus Christus, und da demütigt 
er sich bereitwillig selbst und will anbetend vor Gott nieder-
knien.  

Demut vor dem Allmächtigen ist eine hohe Tugend. Die Bi-
bel sagt, dass Gott demütigen Menschen gnädig ist. 

Ich freue mich, dass diese „Krippenmannschaft“ zu uns ge-
funden hat. Die Figuren sind herrlich unperfekt und in einigen 
von ihnen finde ich mich selbst durchaus wieder.

Als sich schließlich unser Enkel das erste Mal den Stall be-
sieht, bemerke ich, dass er in der katholischen Kita gut auf-
gepasst hat. Er sagt nur kurz: 
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„Die sind doch noch gar nicht da!“, packt die Könige, ver-
staut sie auf  dem Heuboden und zieht ihnen die Leiter weg, 
damit sie nicht zu früh herunterkommen können. Dabei grinst 
mich der Schlingel keck an, weil er seinen kleinen, ordnenden 
Streich für sehr gelungen hält. Ich muss lachen und habe mei-
nen Spaß daran, dass mein Enkel von dieser bildlichen Darstel-
lung der Weihnachtsgeschichte nicht unbeeindruckt ist.

Als ich die Könige dann wieder aus ihrem Heuboden-Exil 
hole, fällt mein Blick noch mal auf  Maria, und ich werde ge-
wahr, was ich zuvor übersehen habe: Ihr fehlt die linke Hand! 
Oha! Da brauchen meine Gedanken gar nicht erst in die Ferne 
zu schweifen, da habe ich sofort Menschen aus meinem Um-
feld vor Augen. 

Für viele Frauen ist Maria eine Identifikationsfigur. Sie hat 
viel Leid ertragen, besonders, als sie Jahre später unter dem 
Kreuz ihres Sohnes stand. Der Anblick hatte ihr das Herz zer-
rissen. Es war, als würde ein Teil von ihr sterben, und sie konnte 
ihr Kind nicht halten und den Peinigern nicht wehren. 

Unsere Maria hat nur eine Hand! Und sie erinnert mich an 
alle, die ihre geliebten Kinder, Partner und Freunde nicht hal-
ten konnten und mit diesem schweren Verlust versuchen müs-
sen weiterzuleben. Arme Maria! Sie „erklärt mir“, wie schwer 
es für viele Menschen ist, Weihnachten zu feiern, wenn etwas 
von ihnen selbst genommen wurde. Gerade an Weihnachten, 
das für viele das wichtigste Familienfest ist, bricht der Schmerz 
darüber mitunter besonders stark auf. Ich denke, unsere Ma-
ria macht es richtig: Sie schaut auf  Christus, den Heiland, den 
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Tröster, den wirklichen Menschenversteher. Ohne ihn wäre das 
Leben doch auch echt zum Kaputtgehen, oder? 

„Appe Hand bleibt appe Hand“, wie wir Westfalen sagen, und 
Verlust bleibt brennend-schmerzender Verlust. Aber Weih-
nachten hat uns den Helfer ganz nahe gebracht. Das war Gottes 
Plan. Und der ist gelungen. Jesus hat am Kreuz gerufen:

„Es ist vollbracht!“ Seither hat der Tod nicht mehr das letzte 
Wort. Gut so!

Übrigens: Unsere Ochs-und-Esel-Besetzung, die ja oft als 
Sinnbild für mäßige Intelligenz und Starrköpfigkeit herhalten 
muss, ist picobello und hat keinerlei Macken. Könnte dies ein 
augenzwinkernder Wink sein, dass die menschliche Dumm-
heit und Engstirnigkeit unkaputtbar ist? Mir will es so schei-
nen. 

Ich bin dankbar, dass ich bei Christus willkommen bin, ge-
rade dann, wenn ich mal wieder merke, dass ich vieles nicht be-
greife. Wenn mir die Konflikte des Lebens, die Widersprüch-
lichkeiten und die unüberblickbaren Dinge des Weltgeschehens 
zu viel werden. Und auch dann, wenn meine eigene Unfähig-
keit mich peinlich berührt und traurig macht, ist dies ein wirk-
lich feines Weihnachtsgeschenk: Bei Jesus zur Ruhe kommen 
zu können und mich angenommen zu wissen!

Da hat mir diese Krippe ihre ganz eigene Predigt gehalten!, 
überlege ich.

Was hatte ich Gott gesagt? „Vielleicht kommt irgendwas Gu-
tes dabei herum? Ich lasse mich überraschen, ob du etwas da-
mit vor hast …“
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Ja, da ist was Gutes bei herumgekommen: Zunächst eine stil-
le Predigt für mich, die mich sehr berührt hat. Dann habe ich 
meinen Enkeln anhand der Krippe die Weihnachtsgeschichte 
erzählt. Mit den Zweijährigen habe ich die Figuren benannt 
und sie dann alle zu Jesus gebracht. Den älteren Kids konnte 
ich schon die Version mit den angeschlagenen Akteuren nahe-
bringen.

Schließlich habe ich in der Pflegeeinrichtung, in der ich ar-
beite, eine Andacht gehalten, in der ich den Bewohnerinnen 
und Bewohnern unsere ganz besonderen Krippenfiguren vor-
gestellt und sie ihnen zum Betrachten in die Hände gelegt 
habe.  

Und alle haben wir gehört: Jeder Mensch ist willkommen, 
so wie er ist. Alle dürfen zu Jesus kommen. Alle sind wir einge-
laden. Und wir Alten haben uns trostvoll zu Herzen genom-
men:

Was auch immer dich bewegt, dir Schwierigkeiten macht oder 
dich fast um den Verstand bringt: Du kannst jederzeit zu Jesus 
kommen und ihm alles, wirklich alles ans Herz legen. 

Und was das Loslassen und mit weniger Gepäck leben an-
geht, das ist jetzt zwar immer noch angesagt, und ich befleißi-
ge mich darin, Dinge abzugeben, aber die Krippe wird in den 
nächsten Jahren weiterhin ihren Platz in meiner Kammer ha-
ben – haben müssen! Denn ich möchte sie alle Jahre wieder für 
meine Enkel ins Wohnzimmer bugsieren. Vielleicht helfen mir 
die Kids nächstes Jahr wieder, die Szenerie aufzubauen. Dann 
werden die Könige wahrscheinlich wieder eine Weile im Stroh 
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nächtigen müssen und die Leiter zum Heuboden wird wieder 
versteckt werden. Denn alles hat bekanntlich seine Zeit. Da 
müssen sich auch unsere Könige dran halten … 

Christine Schlagner arbeitet im Sozialdienst  
eines Seniorenzentrums.


